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Der Pofener Stadt: und Landbott 


Ein Blatt zur Unterhaltung und Belehrung für Jedermann. 


— — r DIE 


Sonnabend, den 17. Januar 1835. 


Nero. 3. 


Urias⸗Vrief | 
an den Pofener Stadt- und Landboten 
über Druck⸗ und ſonſtige Fehler. 


Lieber Herr Bote! 


Ohne Euch Hochwohl⸗ oder Hoͤchſtwohl- oder Döche 
ſtens Wohlgebohren zu tituliren, will ich einige Worte 
Euch im Vertrauen, ſchlecht und recht, von der Leber 


herunter, zufluͤſtern. Wohlerzogener Herr! wuͤrde ich Euch 


am liebſten nennen; denn geziemt Euch dieſe Bezeich— 
nung, dann weiß ich auch, daß Ihr Tadel ertragen könnt 
und durch dieſen angeſpornt werdet, beſſer zu werden, 
nicht, wie fo viele duͤnkelvolle und wohl auch dun⸗ 
kelvolle — da es bei ihnen nie Tag wird — Men⸗ 
ſchen, in Harniſch zu gerathen, und den gerechten Tadler 
anzugeifern. — 5 

Zwei Nummern habt Ihr bereits herausgegeben und 
aus dieſen will ich alles Nicht-Gute herausnehmen, das 
mit, wenn die Zahl Drei voll wird, man ſagen konne: 
aller guten Dinge ſind drei! — ER 

Fiir Euren freundlichen Gruß im erſten Blatte ſchoͤ⸗ 
nen Dank; wir wollen Euch freundlich aufnehmen und 
immer wieder willkommen heißen, nur vergeßt nicht, was 
Ihr verſprochen: ö 

— Schlechtes bringt er nicht! — 

Bringt uns daher keine Correſpondenz aus Berlin mehr, 
die ein A. v. R. geſchrieben, der ſelbſt geſteht, daß er 
Nichts zu ſchreiben wiſſe und dem wir dazu noch ein⸗ 
geſtehen muͤſſen, daß er nicht zu ſchreiben verſtehe; laßt 
Raͤthſel bei Seite, bei welchen die Auflöfüng von 
Pofen fo klar in's Auge fällt und laßt Euch rathen: 
uns kuͤnftighin dergleichen nicht mehr rathen zu laſ⸗ 
ſen. — Die Erzählung; Schickſalsweg, iſt wohl 
nur fuͤr ſchwaͤchliche Frauendperſonen geſchrieben, 
denen jede Spannung nachtheilig iſt; wir erfahren gleich 
die Pointe am Anfange und konnten uns daher nicht 
wundern, daß der Schluß ohne Pointe blieb. Seid 


auch huͤbſch artig und laßt die guten Frauen ungehechelt, 
wie wird es erſt den boͤſen durch Euch ergehen? oder 
glaubt Ihr, es gebe gar keine ſolche; — da muͤßt Ihr 
gewiß unverheiratet, oder in einem Moͤnchskloſter erzogen 
ſeyn. Meine Frau iſt, als fie „die Neinliche” ge⸗ 
leſen hatte, der. „Zuvorkommenden“ noch zuvorge⸗ 
kommen; ſie will von Eurem Blatte Nichts mehr halten, 
ja auch nicht mehr leiden, daß ich es halten ſolle und 
ich wuͤrde gewiß die Nro. 2 gar nicht vor Augen bekom⸗ 
men haben — entweder hätte ſie das Blatt beim Em⸗ 
pfange zerriſſen, oder mir die Augen ausgekratzt, wenn 
ich es leſen wollte — waͤre mir nicht gluͤcklicherweiſe die⸗ 
ſes Blatt in's Haus geſchickt geworden, da ſie juſt ihre 
gute Stunde hatte; — ſie ſchlief nehmlich noch. — 
Was wollt Ihr von der „Reinlichen?“ Hätte Eure 
„Zu vorkommende“ nur fo gut das Ausfegen ver⸗ 
ſtanden! und den Hausfreund ausfegen oder ihn nicht 
geſtiefelt eintreten laſſen, es wuͤrden feine Sporen den 
guten Ehemann nicht fo ſehr in Harniſch gejagt haben. — 


Um aber bei dem zweiten Blatte ſtehen zu blei⸗ 
ben, wo ſo viel iſt ſtehen geblieben, — Druckfehler 
nehmlich — ſo ſagt mir um Gottes-Willen! was habt 
Ihr bei der Correctur fir Streiche gemacht, daß Ihr 
ſo wenig geſtrichen habt. Ach! die unzaͤhligen 
und unſeeligen Druckfehler! Das Leben und die Bit- 
cher und die Blätter find leider! leider! ſo reich an 
Druckfehlern. — 

Geſtern druͤckte mir Herr N. die Hand und nannte 
ſich meinen Freund! — Es war ein Druckfehler, er 
haͤtte mir, lieber den Dolch in's Herz gedruͤckt, denn er 
haßt mich, wie den Tod, weil ich ihm einmal die Wahr⸗ 
heit geſagt habe. — g 

Kennt Ihr die beiden Baͤndchen der Poſſen von An⸗ 
gely? — fie find nur zwei Druckfehler, denn es iſt wirk⸗ 
lich ein Fehler, daß fie gedruckt wurden. — f 

Die Kirchhoͤfe wimmeln von Druckfehlern; auf den 
Graͤbern vergeſſener Biedermaͤnner ſtehen einfache Kreuze 
— (viele Lehrer bezeichnen durch Kreuze an der Seite 
die Fehler in den Arbeiten ihrer Schuͤler) — denn der 
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Druck der Zeiten hat den Fehler begangen, daß dieſe Edeln 
nicht genug hinterließen, daß ein ehrender Grabſtein die 
Ruheſtaͤtte ihrer irdiſchen Huͤllen bezeichne; andere Graͤ⸗ 
ber ſind mit prachtvollen Monumenten und goldenen In⸗ 
ſchriften verziert und die, denen dieſe gelten, begingen 
Doch im Leben den Fehler, ihre Kaſten den Druck des 
gediegenen Metalls zu ſehr fuͤhlen zu laſſen, waͤhrend ſie 
beſſer damit ihren leidenden Mitmenſchen den Druck der 
Armuth erleichtert haͤtten. — 


Ich koͤnnte viel Zeit und Papier verbrauchen, wollte 
ich alle Lebens- Druckfehler herzaͤhlen. Kommt doch am 
Ende der Tod als gewaltiger Corrector, der laͤßt Nichts 
ſtehen; nur hoffen wir, daß Jenſeits eine neue, fehler 
freie Auflage erſcheine, die keiner Cenſur unterworfen 
iſt, welche oft hienieden zur Tonſur wird, da ſie an 
manchem Geſchriebenen kein gutes Haar laͤßt. 


Du magſt wohl ſchon gefrohlockt haben, alter Bote! 

daß ich von Dir abkam und mich in Weitlaͤuftigkeiten 
einließ; allein ich ſitze Dir ſchon wieder im Nacken und 
durchlaufe die Zeilen und Gedanken Deiner Nro. 2. und 
ſchwinge meine kritiſche Geißel, die weiter Nichts iſt, als 
eine etwas ſcharf geſpitzte Gänfepofe, um ſchwarze Striche 
durch falſchen Druck und Gedankenſtriche bei falſchem 
Sinne, oder auch unſinnigen Fehlern, zu ziehen. — 


Die „Viſion“ iſt nicht ohne dichteriſchen Werth, 
nur fehlt ihr gar ſehr die Feile; und wenn man auch 
manchmal was Confuſes traͤumen darf, ſo muß man 
doch nicht das Getraͤumte confuß wieder erzählen. Eben 
geht mein kleiner Neffe von mir, der ſeit vier Wochen 
Unterricht in der deutſchen Sprachlehre, und es bereits 
bis zu der Declination gebracht hat. Der Junge iſt ganz 
erpicht auf das Leſen und alles Gedruckte erregt ſeine 
elementariſchen Geiſter, oder den Geiſt feiner elementari⸗ 
ſchen Kenntniſſe. Er hat das Gedicht: „Viſion“ durchge⸗ 
jeſen, und mich bei der letzten Strophe des vierzehnten 
Verſes in ſeiner kindlichen Unſchuld, oder Unwiſſenheit, 
was auf Eins hinauslaͤuft, da die Unſchuld von. nichts 
Schlechtem weiß, gefragt: ob es nicht ſtatt: „Beim 
Klange des Deſſauer Marſch“ heißen muͤſſe: Marſches, 
denn er habe ſo decliniren gelernt: der Marſch; des Mar⸗ 
ſches; dem Marſche u. ſ. w. aber ich fuhr ihn wild an 
und rief: marſch, Junge! Du weißt noch nicht, was 
poetiſche Frechheit — wieder ein Druckfehler, ſoll hei⸗ 
fen: Freiheit — bedeute. — Erſchreckt lief er fort; 
ich ſah mir die Sache genauer an und merkte wohl, 
das ſich: „beim Klange des Deſſauer Marſch“ 
nur auf „barſch“ reimen koͤnne. — Meinerſeits wie⸗ 
derhole ich, was ich ſchon oben ſagte, daß mir das Ge⸗ 
dicht im Ganzen nicht mißfallen hat, doch ſo ein begin⸗ 
nender Sextaner hat manchmal ganz eigene Anſichten 

uͤber Beugung der Worte. — 


Es giebt im Leben wirkliche Dinge und ſolche, die 


eigentlich nicht wirklich ſind: es giebt wirkliche und nicht 
wirkliche Geh — doch man muß und darf nicht ſo Alles 
wirklich gerade heraus ſchreiben — fo theilen wir auch 
die Druckfehler in wirkliche, recht eigentliche und in jer 
genannte Druckfehler, zu jenen zaͤhlen wir die Sachen, 
bei denen es ein Fehler iſt, daß ſie gedruckt wurden; 
unter dieſem verſtehen wir die Fehler im Drucke: 


Da nun von letzteren in Nro. 2. des Boten ein 
ſchoͤnes Haͤufchen ſich vorfindet, fo daß man (wie Jean 
Paul zur erſten Ausgabe feines hellglaͤnzenden „Heſpe⸗ 
rus,“ ein beſonderes Bändchen Druckfehlerverzeichniſſe 
erſcheinen ließ) eine beſondere Nummer damit anfuͤllen 
koͤnnte, wollte man etwas weitlaͤuftig drucken und dem 


Leſer auf dem Papiere viel weiß machen; ſo wollen wir 


dieſe hier anfuͤhren und bitten Dich, Freund Bote! es 
kuͤnftig daran fehlen zu laſſen. Fuͤr diesmal mag die 


Entſchuldigung gelten, daß Du nicht beſſer, oder ſchlechter N 


zu ſeyn brauchſt, als Jean Paul!! — 
S. 10 Spalte 2 3. 2 


lies aus ſtatt ans. 
8. 7 ⸗Prologus⸗ Prologua. 


* * 
5 * „ „14. u. - coloſſale = colaſſale. 
«11 111 bv. ob. muß lle ausfallen. 
„ * „ «„ 163 l. Gluͤhwuͤrmer fr Gluͤwuͤrmer 
2 * „ „ „2 v. u. ⸗ erheben = erhoben, i 
es „14 gefurchtes = gefurchtetes, 
s12 » 2 ⸗ 7 indiſch⸗ * irdifch= 
4 13 „ 1 12. Koreff = Korteff. 
es „ 2 9. ob.⸗ erfundenes = entdecktes. 
„ 14 „ 1227 beſtehen = zu beſtehen. 
es „ 2 7 muß der Satz: „theils an 
den Originalwerken,“ eingeſchoben werden. 
135 18.27 v. ob. I. des ſt. der. 
es „ „ „ 9 „ „ Rantzau = Bantzca. 
„ * „ „ „62 Noͤrburg = Störburg. 
6 2 . „ = 22. = Chriftine = Chriftiane. 
6 „ » 2 19 v. u. „des = Ders 
. oo „ «„ 13 geiſtreiche ⸗ geiſtriche. 


Seite 16 Spalte 1 iſt das ganze Gedicht ein Druck⸗ 
fehler, nicht als ob Fraͤulein Bauer kein Gedicht verdient 
haͤtte, ſondern weil ſie ein beſſeres verdient hat. Kommt 
man mit dem Gedichte zu Rande, findet man das eine 
831 Kr daran, nehmlich den Namen: Karoline 

auer! — 


In der Buͤcherſchan muß es ſtatt Wazyk beide⸗ 
male Wezyk heißen. 

In dem Repertoir der hieſigen Buͤhne iſt diesmal 
kein Fehler; ich fürchte aber ſehr, daß naͤchſtens et⸗ 
was fehlen werde, das man nur ſchmerzlich vermißt, nehm⸗ 
lich: Fraͤulein Bauer! — = 

Du ſiehſt, lieber Bote! ich kann auch ſentimental 
werden. 1 5 


F .. 


9% Win Dit Courage) haſt, ſo drucke dieſen Brief in 
nächſten Nummer ab. 
2 131 g Dein 2 
2 (nicht ganz gehorſamſter) 
5 ſondern: 


hoͤchſt widerſpaͤnſtiger 
Diſtel von Dornfeld 
auf Stachelhauſen. 


— — N 


5 Ich habe den Muth, begründeten Tadel zu ertragen, 
und den Vorſatz, ihn zu beherzigen, doch die Tadler 
bitte ich, Muͤllners Worte: 

Tadel kann man wohl ertragen, 
Aber hoͤflich muß er ſeyn, 
Fir den allerſtaͤrkſten Magen 
Stößt der Koch den Pfeffer klein, 
enf beherzigen. 
8 885 5 5 Ar Der Bote. 


Prinzessin Gold. 


: (Beſchluß. ) 
Dias jüͤͤngſte Fraͤulein, ein verzogenes Mutterkind 
grillenhaft voll Launen, dabei aber die ſuͤßeſte Kleine, die 
je das Auge geſchaut; ihr Sylphenkoͤrperchen tanzt auf 
jedem ſchwankenden Grashalm, ihr Geſichtchen ſpiegelt 
wie ein klarer roͤthlicher Mondglanz; dieſe vermaͤhlt ſich 
aus lauter Caprice dem plumpen Ritter Blei; die wun⸗ 
derlichſte Ehe, die man ſich denken kann. Der arme 
Mann kann von ſeinem Weibchen nicht die geringſte Gunſt 
erlangen; denn ehe er vor ihr auf ein Knie niederſinkt, 
iſt ſie ſchon hunderttauſend Meilen weit fortgeeilt, und 
wahrend er die Worte: ich liebe Dich, ausſpricht, hat 
ſie ſchon drei Mal die Runde um den Erdkreis gemacht. 
Dennoch ſind alle vier Damen fuͤr das Gluͤck ihrer ſuͤßen 
Vereinigung ſo erkenntlich, daß ſie nun dem irrenden Rit⸗ 
ter ebenfalls ihre Huͤlfe zuſichern. Da ſie maͤchtige Feien 
find, fo iſt auf ihre Verſprechungen ſchon zu bauen; 
wirklich verfertigen ſie alsbald durch gemeinſchaftliche 
Kunſt eine kryſtallene Lanze, die ſie dem Ritter in die 
Hand geben. Dieſer eilt jetzt auf den Schauplatz der 
ihm beſtimmten Thaͤtigkeit, gefolgt von den vier Helden. 


Man ſieht ihn vor dem Thurm, in dem die Prinzeſſin 


ſchmachtet, erſcheinen. Die erſte Pforte, vertheidigt durch 
einen wilden Rieſen, den Aberglauben, wird geſprengt; 
die zweite ſchützt ein traͤges Ungeheuer, die Faulheit, doch 
auch ſie muß weichen; die dritte endlich, geſchloſſen durch 


einen kräftigen Talismann, das Geheimniß, fodert die 


meiſte Anſtrengung, doch auch fie öffnet ſich endlich und 
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im Glanze zahle We tritt die Prinzeſſin Gold her⸗ 
vor. Ein allgemeines Beifallsgeſchrei begruͤßt ihr Erſchei⸗ 
nen; die vier Helden ſenken ehrerbietig die Speere beim 
Anblicke ihrer holdſeligen Schweſter. Jetbem laſſen Pau⸗ 
ken und Eimbeln ſich hören, auf einem goldnen Wagen, 
gezogen von vier prachtvollen Löwen, erſcheint die Goͤttin 
Fortuna; ſie nimmt die Befreite und ihren Retter in den 
Wagen auf, die Metalle und Elemente ſchließen, auf ih⸗ 
ren ſtolzen Roſſen thronend, dem Zuge ſich an, und die⸗ 
ſer bewegt ſich nun in heitrer Pracht beim Jubel der 
Menge langſam uͤber die Buͤhne. Zum Schluß erſcheint 
nun auch der alte Erdkoͤnig; er zeigt ſich durchaus als 
ein Mann von Ehre, der ſeine Zuſage auch zu halten 
willens iſt; die Metalle, Elemente, niedere und hoͤhere 
Naturgeiſter aller Art ſind gegenwaͤrtig, wie er die Hand 
der Prinzeſſin in die des glücklichen Ritters legt. Chöre 
der Geiſter fingen Brauthymnen, und indeß ſich die Bere 
maͤhlten auf einem goldnen Throne niederlaſſen, kommen 
nun alle Voͤlker der Erde in ihren verſchiedenen Trachten, 
um ihnen zu huldigen. Tanz und Geſang beſchließen 
das Ganze. 


1 


Die grosse Apotheke. 


SR, 
Ich kenn' eine Apotheke, 
Da geht es rege her, 
Verliert taglich viel Kunden 
Bekommt täglich doch mehr. 


Die Welt iſt die Apotheke 

Und was da lebet und leibt, 

Holt dort die Medikamente, 

Die das Schickſal verſchreibt. — 


Da giebt es viel Suͤßes, 
Des Bittern noch mehr, 
Doch das Suͤß' iſt oft bitter, 
Verdauet ſich ſchwer. 


Des Laſters Conſorten 
Sind ſuͤßliches Brot; 
Zuckerweiß iſt Arſenik, 
Bringt ſchrecklichen Tod. 


Die Tugend dagegen, 
Thut oft bitter ſich kund; 
Elixir vitae, das Bitt're, 
Hält lange geſund. 
Die Eh', ein Latwerge, 
Iſt vielfach gemiſcht, * 
Wiel Bitt'res, viel Suͤßes. 
Wird drin aufgetiſcht. 


Wen 


Die Sanftmuth, Ihr Frauen! 5 


Iſt ein gut Palliativ, 
Pon ſicherm Erfolge: 


Sieht der Ehemann ſchief. 


Gold'ne Pillen dagegen, 
Zur Kette gereih't, 
Vertreiben Frauen-Migraͤne 
Zu jeglicher Zeit. 


Wollt Raͤucherpulver Ihr haben? 
Iſt dort auch angeſchafft, 
Der Weihrauch der Schmeichler, 


Von durchdringender Kraft. — 


Wollt Ihr heilendes Waſſer? 
Sind die Herzen Euch wund? 
Da nehmet die Thraͤnen! 
Sie lindern zur Stund! — 


Wollt Ihr Freundſchaft und Liebe! 


Sind gar ſelten und rar, 
Sie bieten als bindend 
Und lindernd ſich dar. — 


Die Freud' iſt ein Kerzchen, 
Das praſſelnd verfliegt, 
Dann ſeh'n wir mit Wehmut, 
Wie die Aſche daliegt. 


Der Proviſor da drinnen, 


Vergreift ſich auch oft, 
Giebt Einem was Bitt'res, 
Wenn man Suͤßes gehofft. 


Wer die Tropfen des Lebens 

Homoͤopatiſch nur trinkt, 8 
Wird ſeh'n, wie mit Kleinen 
Oft Großes gelingt. 


Doch wer alldopathiſch 

Die Doſis ſich theilt, i 
Sieht mit fruchtloſer Klage, 
Wie das Leben enteilt. 


Und am Schluſſe der Jahre, 
Stellt der Apotheker ſich ein, 
Ueberreicht Euch die Rechnung, 


Giebt die Quittung gleich drein. 
Da ſteht unterſchrieben, 


Unterſiegelt der Tod, 
Fragt nicht, ob zu früh er 
Die Quittung Euch bot. — 


— 


Einige Tllorte über Alexander 
Grafen Fredro, 


mit Berückſichtigung der frühern Luſtſpiel⸗ 
dichter in Polen. 


(Beſchluß.) 

Wie meiſterhaſt er z. B. in dem Luſtſpiele: Gwalt 
co sie to dzieje! (Gewalt was geſchieht,) die ſchwachen 
Ehemänner*) ſchildert! Wie durchgreifend er das Anınaz 
gende der eiferfüchtigen Frauen geißelt! Kurz, uberall 


ſehen wir in unſerm Fredro den großen Kenner ſeiner 


Nation, feines Zeitalters, und das iſt es gerade, was 
ihn zu Molliere Polens erhebt. 5 
NQ. 


*) In dieſem Luſtſpiele wird uns ein Land vorgefuͤhrt, in 


dem die Ehefrauen uͤber ihre Männer unumſchraͤnkte 
Oberhand gewonnen. In ihren raſchen Unternehmun⸗ 
gen ſuchen fie, gleich einem reißenden Strome, Allet 


umzuwaͤlzen und eine neue Ordnung der Dinge her⸗ 


vorzurufen. Darin weiſen ſie ihren Ehemaͤnnern den 
engen Kreis des Hausweſens, ſelbſt aber ſtellen ſie 
ſich an die Spitze derjenigen Gefchäfte, die dem Wire 
kungskreiſe der erſtern gewöhnlich anheim fallen. Da⸗ 
ran knuͤpfen ſich ſo viele echt komiſche Situationen, 
daß es dem Zuſchauer ſchwer faͤllt, des Lachens ſich 
zu erwehren. Das Ungewoͤhnliche des neuen Ges 
ſchaͤftszirkels und der bereits unzertrennlichen Colliſtonen 
wird den neuen Gebietherinnen immer laͤſtiger, fie 


begehen Fehler uͤber Fehler, und ihres Ranges übers 


druͤſſig, kehren ſie endlich demuthsvoll zu den ihnen 
von der Natur beſtimmten häuslichen: Geſchaͤften zur 
Nicht unerwaͤhnt koͤnnen wir hier laſſen das Luft: 
ſpiel: Damy i Huzary (Damen und Huſaren) 
welches, ausgezeichnet durch komiſche Geſtalten, ſebt 
treffende Charaktergemaͤlde enthält. Die deutſche 
Ueberſetzung dieſes Stuͤckes iſt dem Referenten bis 
jetzt nicht bekannt geworden. ; 
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Ausz, Ein-, Vor⸗ und Zufälle. 


Das Wort Wicht, das jetzt eine uͤtle Bedeutung 


hat, war ſonſt ein Ehrenwort und galt ſoviel, als vor⸗ 
züglich, oder bezeichnete einen Mann, welcher andere 


übertraf, daher Boͤs wicht, einer der ſich im Boͤſen 


2 


a Auch ihre Muͤhe reiht. 


\ 


lützeichnete, Meroveus, Mehrwicht, hieß ein König 
von Frankreich (der 400 farb), weil er für beſſer gehal⸗ 
n wurde, als Alle, die vor und mit ihm lebten. 


Karl der Große hatte ſein Siegel auf den Knopf 
ſeines Schwertes ſtechen laſſen, daher aͤußerte er oft: 
2 Was dieſes Schwert bekraͤftigt, wird es mit ſeiner 
Schärfe gegen alle Hinderniſſe vertheidigen.“ 


— —— 
” 


An einen prahlenden Dichter. 
Gold moͤgen, wie Du prahlſt, wohl Deine, Lieder ſeyn, 
Sie laͤutert, wie das Gold, auch nur das Feu'r allein. 


Emanuel Kant, groß in ſeinem Glauben, wie in ſei⸗ 
nem Denken, aͤußerte ſich folgendermaaßen uͤber ſeine 
Sterbeſtunde: „Mit meinem Glauben, unter den Ge⸗ 
horſam der Vernunft gebracht, will ich ruhig hinuͤber⸗ 
gleiten. Wer mir in meinem letzten Augenblicke noch eine 
gute Handlung vorzuſchlagen hat, dem will ich danken.“ 


Treffend nimmt Fuͤlleborn in Schillers dichteriſchem 
Leben drei Perioden an: In der erſten zeigt ſich ſein 


praktiſcher Genius kuͤhn und ungefeſſelt, dieſe wird beſon⸗ 


ders durch ſeine „Raͤuber“ charakteriſirt, ein Stuͤck das 
noch unuͤbertroffen daſteht, deſſen große Maͤngel mit ſei⸗ 
nen vorzuͤglichen Schoͤnheiten ſich ſo hart beruͤhren, daß 
leicht jene fuͤr ungeregelte, wilde Schoͤnheiten angeſehen 
werden. Die zweite Periode iſt die des hiſtoriſchen Stu⸗ 
diums, die dritte die des Philoſophirens. 8 

r. 


Wahre TWUleiblichkeit, 


Dem Weibe Heil! das feine Zierde 
Nicht blos im Prunke ſieht, 
Und nicht aus eitler Prachtbegierde 
Dem ſtillen Haus entflicht. _ 
Dem Weibe Heil! das feine Wuͤrde 
Stets ganz zu kennen ſtrebt, 
Und tragend oft des Mannes Buͤrde 
Sein Herz ihm froh erhebt. 
Dem Weibe Heil! deß ganzes Leben 
Der Mutterpflicht geweiht, 
Das zu des Mannes regem Streben 


Betrachtung. 


Es iſt eine ſchoͤne Einrichtung in dem großen Haus⸗ 
halte dieſer Erdenwelt, daß nichts in ihr ohne Nutzen iſt. 
Jedes Unkraut auf dem großen Acker des Lebens enthält 
einen Honig, den die Beobachtung aus deinfelben 
herausſaugen kann; und wir mögen feine geringe Weide 
heit aus der Thorheit ſelbſt erndten, ſobald wir unterſchei⸗ 
den, waͤhrend wir ſie beobachten. ; 


| wWieit Bühne und Vühnen⸗ 


— 


* An die Univerſitaͤt zu Muͤnchen iſt hoͤhern Orts 
der Befehl ergangen: Die Studenten ſollen bei 
Beginn eines Semeſters ihre Schulden be— 
zahlen oder nicht mehr aufgenommen wer- 
den!!! — — Da möchte wohl die Zahl derſelben 
(XB. der Studenten, nicht der Schulden,) ſehr zuſam⸗ 
menſchmelzen. . 

Ein neues Originalluſtſpiel von W. Fricke: „Va⸗ 
ter und Sohn,“ wird als ſehr gelungen gepriefen. — 
Ein achtbarer Referent aͤußert ſich daruͤber folgenderma⸗ 
ßen: Das Suͤſet iſt uͤberraſchend, der Dialog vortrefflich 
und jeder Akt ſchließt mit Effect. — 5 ' 

* Ein von H. Marr frei nach dem Franz. bear 
beitetes Drama: „Das Leben eines Arztes,“ in vier Ab⸗ 
theilungen und einem Vorſpiele: „Das Haus des Arz⸗ 
tes,“ erregte in Braunſchweig Aufſehen. — 

* Ludwig Tieck it von dem beruͤhmten Bildhauer 
David (der ſich in Dresden aufhielt) modellirt worden. 
Die Buͤſte wird ſpaͤter in Marmor ausgeführt. — 

Bei Dorogh, unweit Gran in Ungarn, hat ſich 
aus unbekannten Urſachen der torf- und ſteinkohlenhaltige 
Boden dergeſtalt entzündet, daß man nicht nur Rauch, 
ſondern Nachts auch Flammen aufſteigen ſieht, ſobald man 
Loͤcher in die Erde bohrt. 

unter dem überaus prachtvollen Brautſtaate der 
Koͤnigin Donna Maria von Portugal, 
vorzüglich das Hochzeitkleid aus. Der koͤſtliche, in 
Lyon dazu verfertigte Stoff iſt durch die 14tägige Arbeit 
von 10 der geſchickteſten parifer Stickerinnen auf eine 
Weiſe verziert worden, welche es zweifelhaft laͤßt, was 
mehr zu bewundern ſey: die Kunſt oder der Geſchmack? — 

* (Schickſalslaune.) Der Ms. Cromwell 
Ruſſel, Olivier's Ur⸗Ulrenkelin, iſt durch Erbſchaft 
das Gut Theobald's zugefallen, das General Monk von 
72 II. für feine Dienſte bei der Reſtauration er⸗ 
ie t. rn j „ 


zeichnet ſich 
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* Raupach's Trauerſpiel: „ Taſſo's Tod,“ wird. von 
allen Referenten einſtimmig gelobt und fir würdig erflärt, 


Goͤthe's „Torquato Taſſo“ an die Seite geſtellt zu 
werden! — Das will viel ſagen! — Es waͤre daher 


ſehr zu wuͤnſchen, daß der Herr Direktor unſerer Buͤhne 


uns damit bekannt machen wollte; wofuͤr ihm der gebil⸗ 
dete Theil des hieſigen Publikums um ſo groͤßern Dank 
ſchuldig waͤre, da Raupach in der Regel ſeine dramatiſchen 
Dichtungen ſehr ſpaͤt dem Drucke uͤbergiebt. „Der Je⸗ 
ſuit und der Cardinal“ von demſelben Dichter wird 
gleichfalls ſehr geprieſen. — 

Herr Fauriel hat in Verein mit dem Generalin⸗ 
ſpektor der hiſtoriſchen Denkmaͤler, Herrn P. Merimne, 
eine Reiſe in das ſuͤdliche Frankreich angetreten, um Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Literatur des franzoͤſiſchen Suͤdens 
im Mittelalter anzuſtellen. 

* A. v. Sternberg hat das leſeluſtige Publikum wies 
= 25 einer Novelle beſchenkt, die den Titel „Moliere“ 

t. 

Wer lachen will, kaufe ſich und leſe: „Tau b⸗ 
manniana, oder des launigen Wittenberger Prof. 
Taubmann Leben, Einfaͤlle und Schriften. 
Krit. bearb. von Prof. Oertel. Das Büchlein 
koſtet nur einen halben Thaler und giebt fuͤr 20 zu la⸗ 
chen. Es iſt erſt neuerdings bei Fr. Fleiſchmann in 
Muͤnchen erſchienen. . 

1833 ſind in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika 276 Originalwerke erſchienen. —- 5 
Fr. Schlegels „Vorleſungen über Philoſophie 
der Geſchichte“ ſind ins Engliſche uͤberſetzt worden. — 
Ein polniſcher Fluͤchtling hat Bronikowski's „Po⸗ 
len im 17ten Jahrhunderte“ in's Engliſche uͤberſetzt. 

* Man ſchreibt aus Bremen: Der geſchichtliche 
Beweis iſt unlaͤugbar, daß die homdopathiſche Kurart 
am beſten gegen die Cholera gekaͤmpft und geſiegt hat. 
Möchten alle Siege von dieſer Art ſeyn. Der homoͤopa⸗ 
thiſche ſoll nicht zum Stolz oder Uebermuth wider Geg⸗ 
ner und Feinde, er ſoll vielmehr zum Wohl Aller fuͤhren 


und zur Anerkennung des Beſſeren, ſoweit es das Beſ⸗ N 


ſere iſt. — . 

* Sannings Monument in der Weſtmuͤnſter⸗ 
abtei trägt folgende Inſchrift: Georg Canning, geb. 
den 11. April 1770, geſt. den 8. Aug. 1827, begabt 
mit einer ſeltenen Verbindung von Talenten, ein eminen⸗ 
ter Staatsmann, ein vollendeter Gelehrter, ein unuͤber⸗ 
troffener Redner, vereinigte er die glaͤndzendſten und erha⸗ 
benſten Eigenfchaften des Geiſtes mit den waͤrmſten Ge⸗ 
fuͤhlen des Herzens. Gehoben durch ſein eigenes Ver⸗ 
dienſt, fuͤllte er eine Reihe wichtiger Staatsaͤmter, und 
ward zuletzt erſter Miniſter der Krone. In vollem Ge⸗ 
nuſſe der Gunſt ſeines Herrſchers und des Vertrauens 
ſeines Volkes, den weiſen und großartigen Gang einer 
Politik befolgend, welche die Wohlthat und Groͤße ſeines 
Vaterlandes bezweckte, waͤhrend ſie das Beſte fremder 


’ 


= 


Volker umfaßte und deren Bewunderung erregte, — 
ward fein Lebensfaden zu früh abgeſchnitten. Dieſes 
Denkmal ward errichtet von ſeinen Freunden und getreuen 
Landsleuten. N } 

In Luͤttich ſoll eine Akademie der Malerei, der 
Bildhauerei, der Baukunſt und der Kupferſtecherkunſt | 
errichtet werden. 7 

* Das Theater zu Zürich iſt ein wahres Moſaik, 
es hat eine Intendenz von ſieben Köpfen, ein Comiks 
der Actionaire, fuͤnfzehn Koͤpfe ſtark. Da giebt es denn 
eine Lampencommiſſion, eine Heizcommiſſion, eine Muſik⸗ 
commiſſton, eine Kaſſencommiſſion, eine Bau-, eine In⸗ 
ſpeetions- und eine Cenſurcommiſſion. — 

Von Nota iſt in Neapel ein neues Drama: „Tor⸗ 
quato Taſſo,“ mit Beifall aufgefuͤhrt worden. 
* In Cayenne, der Hauptſtadt des franzoͤſiſchen 
Guyana, ſpielte eine herumziehende Truppe das Trauer⸗ 
ſpiel Othello, aus Mangel eines andern Schauſpiel⸗ 
hauſes, in einer Scheuer, an deren Eingange eine Schild⸗ 
wache ſtand, um die unbefugt Eindringenden zuruͤckzuhaſ⸗ 
ten. — In dem Momente als Othells Desdemonda 
ermorden will, wurde der Schauſpieler, der jenen dar⸗ 
ſtellte, durch einen Schuß der Schildwache niedergeſtreckt, 
welche dabei ſprach: „Niemals ſoll ein Neger eine weiße 

Frau in meiner Gegenwart umbringen.“ 

* Madame Schechner-Waagen, an der Muͤnch⸗ 
ner Hofbuͤhne, iſt mit 1500 Thalern jaͤhrlich penſtonirt; 
ihre Stelle vertritt Mad. Spitze der, geb. Vio, oder 
Spitzeder-Vio, welche den Tenoriſten Hoppe heirg⸗ g 
thet, man weiß nicht, ob fie in der Folge Hoppe⸗Spitz⸗ 
eder⸗Vio, oder Spitzeder⸗Hoppe⸗Vio, oder Spitzeder⸗Vio⸗ 
Hoppe, oder mit anderer Namenfolge ſich ſchreiben werde. — 

* Die neuſten polniſchen Werke des Luſtſpieldichters Gra⸗ 
fen Alexander Fredro, ſind: Die Rache; — der 
Herzensmagnetismus; — Herr Jowialski. 


Theaterschau. 


Poſen, Sonntag, den 11. Januar 1835. 

Die Guͤnſtlinge, Schauſpiel von Charl. Birch- Pfeiffer. 

In dieſem. Schauſpiele werden die größten Mittel 
angewendet, um eine Hof-Vorzimmer- Begebenheit tragifch- 
zu behandeln, welche zwar in mancher Beziehung interejs 
ſant, aber durchaus ungeeignet iſt, eine tragiſche Stim⸗ 
mung hervorzurufen, auf die es doch hauptſaͤchlich abge⸗ 
zweckt zu ſeyn ſcheint, und die zu bewirken, der Schau⸗ 
ſpieldichter gleich dem Tragoͤdiendichter allerdings bedacht 
ſeyn muß. Daß Catharina ihrem Guͤnſtlinge entſagt, 
laͤßt uns ganz kalt, denn die Wahl dieſes Guͤnſtlings 
ſcheint uns mehr die einer Laune, als die des Herzens 

zu ſeyn. Der Schmerz der Taͤuſchung, den ſie mit er⸗ | 


ſchütternden Worten aus sit, kann auch, und was 
nach Allem zu ſchließen, iR wahrſcheinlicher iſt, Unmuth 
der gekraͤnkten weiblichen Eitelkeit ſeyn, welche zwar auch 
5 gewoͤhnlichen Leben faſt immer tragiſch in der Expo⸗ 
fition, aber nicht den Motiven nach iſt. Agraffine liebt 
den Mammonow mit dem Feuer der erſten Liebe, doch 
der Mann ihrer Liebe iſt der Günftling der Kaiſerin und 

le Kalſerin iſt ihre Gebieterin und ohnen, wir 
chen alſo den Kampf der Herzensneigung mit der Pflicht 
ctwa? ja, dann wire dieſer Kampf erhaben — doch 
Pflicht koͤnnen wir es nicht nennen, ſondern eine Ruͤck⸗ 
ſicht, die jedoch von keiner ſittlichen Nothwendig⸗ 
keit bedingt iſt, folglich iſt dieſer Kampf nichts weniger, 
als tragiſch. Die vernichtende Reue, die ſie zu den, Fuͤ⸗ 

en Catharina's ausſpricht, erſcheint uns, im Vergleiche 


mit einer ähnlichen Scene in Don Carlos, zwiſchen der 


boli und der Königin, als eine Karikatur. Dort iſt die 
tiefgefuͤhlteſte, ja die verzweifeltſte Reue, charaktergemaͤß 
und den obwaltenden Verhaͤltniſſen entſprechend. Die 
Eboli, dieſe gluͤhende Spanierin, die buͤßende Suͤnderin 
und Verrätherin zugleich, der engelreinen Königin ge⸗ 
genuͤber; hier aber: Agraffine liebt den Mammonow, Guͤnſt⸗ 
ling der Kaiſerin — wo iſt denn hier der Verrath, wo 
die Suͤnde? ja, wir wuͤrden es für angemeſſener und 
naturgetreuer gefunden haben, in dieſer Sin von Agraf⸗ 
finen dieſe Sprache zu hören, die der Muth der Liebe 
eingiebt, und nun dieſer Mammonow; haͤtte Madame 
Birch= Pfeiffer ſich die Aufgabe geſtellt, den jaͤmmerlichen 
icht zu portraitiren, ſo wuͤrde ſie dieſe durch die Zeich⸗ 
nung eines ſolchen Charakters vollkommen gelöft haben. 
Ganz nach Art verdienſtloſer Emporkoͤmmlinge, iſt er 
hoffaͤrtig und abſtoßend gegen ſeine Wohlthaͤter. Er 
ſcheint ſelbſt nicht zu wiſſen, was er will, liebt er Agraf⸗ 
fine, liebt er die Kaiſerin? Er will auf den Beſitz des 
Gegenſtandes ſeiner Liebe verzichten, warum? nun es iſt 
ar zu angenehm, Guͤnſtling der Kaiſerin zu bleiben — 
Fol etwa dieſes Ankaͤmpfen des ſchwaͤchlichen Ehrgeizes 
gegen die Liebe, das tragiſche Prinzip dieſes Schauspiels 
eyn? 1.4 5 er . 
Dieſer Charakter ſoll uns Theilnehmer abgewinnen? 
auf die Wendung des Schickſals eines ſolchen Menſchen 
ſollten wir geſpannt ſeyn? g ER 
Fräulein Bauer gab die Kaiſerin mit majeſtaͤtiſcher 
daltung. Ihr Zorn war ausdrucks- und wuͤrdevoll „der 
Leidenſchaftüſchkeit ungeachtet, mit der Fraͤulein Bauer 
kunſtverſtaͤndig ihn ausſprach. f ! 
Potemkin, dieſer ruhige, beſonnene, geiſtreiche Mann, 
deer nur Intriguant zu großem Zwecke iſt, wurde von 
Herrn Bohm ſehr gut dargeſtellt. Seine Haltung war 
ſehr richtig, die eines Heldens, geziert mit der Feinheit 
eines Hofmanns. „ 
Mad. Heiniſch, als Agraffine, und Herr v. Lavallade, 
als Mammonow, thaten ihre Schuldigkeit. Sehr vorzüglich 
war Dem. Starkloff als Kammermaͤdchen Jarſchka. 
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Das Enſemble war ſehr lobenswerth, beſonders zeich⸗ 

nete ſie die Spielſcene durch ein feines Zuſammenſpielen 
aus. i 


Korrespondenz aus Breslau. 


Breslau, 0 Ende Dezember 1834, 
Herr Redakteur! 


Sie haben mir angezeigt, daß Sie vom 1. Januar 
1835 ab, einen Boten ausſchicken werden, der jedesmal, 
wenn er feine Tour gemacht, und nach Poſen wiederum 
zuruͤckgekehrt ſeyn wird, alles Neue auskramen ſoll, was 
er in andern Städten geſehn und gehört hat. Alles dies 
wird Ihnen der gute Bote wahrſcheinlich ins Geheim an⸗ 
vertrauen, und ſie werden es dann dem ganzen Herzog⸗ 
thume laut auspoſaunen. — Na, Gluck zu! Ich wuͤnſche 
Ihrem Boten, gute Lungen, gutes Wetter, und kernfeſte 
Stiefeln. An gutem Botenlohn wird es ihm hoffentlich 
nicht fehlen; denn man weiß allgemein, daß Poſen und 
feine Umgebung viel Sinn für Literatur und Kunſt hat, 
und daher ein Unternehmen gern unterſtuͤtzen wird, das 
dem Herzogthume ein gewiß willkommenes ſeyn muß. — 
Damit die Leſer Ihres Blattes nun aus Breslau auch 
alles Neue erfahren, was Bezug auf Kunſt hat, ſo habe 
ich mir vorgenommen, Ihrem Boten allmonatlich ein 
Paͤckchen mitzugeben, und zwar ſoll dies enthalten: eine 
treue Schilderung alles deſſen, was hier zu ſehen und 


zu hoͤren iſt, und was Intereſſe fuͤr auswaͤrtige Leſer ha⸗ 


ben konnte. Ich uͤbergebe ihm hiermit das erſte Paͤch⸗ 
chen. Im verfloſſenen Monat war hier ſo viel zu ſehen 
und zu hoͤren, daß ich nicht weiß, wo ich anfangen ſoll. 
Ich will bei dem Urſtoff aller Correſpondenten, dem Thea 
ter nämlich, beginnen, bei deim ich mich jedoch aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen nicht lange aufhalten will. Das 
Haus ſteht immer noch ſo elend da, als wie Sie es 
verlaſſen, und wird immer noch: Aſchentempel, Theater⸗ 
bude u. ſ. w. genannt. Als Neuigkeiten ſahen wir im 
Dezember: Am 2. Die Guͤnſtlinge, Orig. Schaufp. in 6 
Aufz., von Birch⸗Pfeiffer. Sie machten ziemliches Gluͤck. 
Am 12. Der Schlaftrunk, Trauerſp. in 6 Aufz., für die 
deutſche Bühne bearb. von Gerrmann. Tendenz: Mord 
und Todtſchlag. Ein widriges Nachtſtuͤck, in welchem 
Charaktere gezeichnet werden, die, ihrer zu großen Entar⸗ 
tung der menſchlichen Natur wegen, Gottlob! in Wirk⸗ 
lichkeit nicht vorhanden ſeyn konnen; wenigſtens müßte 
man mit Schaudern an das wirkliche Vorhandenſepn 
denken! Dies Stuck wird man ſchwerlich 2 Mal ſehn. 


Am 17. Der Welt⸗Untergangs⸗Tag, oder die Familien 


Knieriem, Zwirn und Leine, zweiter Theil von Lumpacivaga⸗ 
bundus, viel matter als der erſte Theil, wird auch nicht 


viel volle Haͤuſer machen. Am 23. Hans Helling, Oper, 


5 


mein wiederfahren läßt. 


2 


Muſik v. Marſchner. Eine hoͤchſt intereſſante Neuigkeit. 
Dein ziemlich guten Texte hat Marſchner eine, durch feine 
originelle, meiſt gediegene Compoſition hohe Bedeutung 
gegeben. Marſchner wird groß werden! denken Sie an 
mich, Herr Redakteur! wenn es zugetroffen ſeyn wird. — 

Unſers Theaters maͤchtiger Rivale, das Loſungswort 
aller kleinen und mancher großen Kinder, der Zuruͤckrufer 
angenehmer Reminiszenzen, in dem Herzen manches Grau⸗ 
kopfs, ich meine Kasperl, treibt hier fein Weſen. Er 
ſteigt in ſeinen Kunſtleiſtungen mit jedem Jahre das er 
alter wird, um 20 Jahre feinem Zeitgeiſte voraus. — 
Er macht jetzt auch Rappo's Kuͤnſte, und iſt uͤberhaupt 
ein beneidenswerther Kerl. Immer froͤhlich, ſtets mit 
ſeiner Gage und Garderobe zufrieden, folgſam dem Re⸗ 
giſſeur, nie auf den Soufleur hoͤrend, arbeitet er nur 
fuͤr ſeinen Herrn, und fuͤllt Herrn Eberle den Seckel. — 
Komiſch war's, als am 7. an den Straßenecken der Zet⸗ 
tel des Herrn Eberle neben dem, des lebendigen Theaters 


Lebte, und beide fir den Abend den „Fauſt“ ankuͤndig⸗ 


ten. Haͤtte Herr Haake, ſo wie er es fruͤher gethan, 
das Repertoir auf einige Tage im Voraus in die Zeitun⸗ 
gen geſetzt, ich wuͤrde dies komiſche Zuſammentreffen fuͤr 
eine Malice Kasperls gehalten haben; da Herr H. das 
Rep. aber nicht mehr bekannt macht, fo muß man dies 
ſchon fuͤr bloßen Zufall halten. — 

Der Beſitzer eines Wachsſfiguren-Kabinets, das ei⸗ 
nige 100 Koͤpfe ſtark iſt, ſoll als Aushaͤnge- und An⸗ 
ziehungs⸗Schild den Don Miguel ans Fenſter gehaͤngt 
haben; das waͤre kein ſchlechter Gedanke! — 

Ein recht huͤbſches Cosmorama hat wenig Beſuch; 
der Beſitzer deſſelben iſt ſich eben ſelbſt daran ſchuld, denn 
er bezeichnet den Platz wo es zu ſehen, als in der Stadt, 
vis a vis vom Palais (auf dem leeren Raume). Nun 
ſucht man in Breslau ein Palais und findet keins; denn 
das, hoͤchſtens zum Abſteigequartier eines Herrſchers ſich 
eignende Haus, verdient eben fo wenig den Namen Palais, 
wie das große Kaffeehaus am Bluͤcherplatz den Namen 
„Boͤrſe“ verdient. Kein Wunder alſo, wenn das Cos⸗ 
morama daher fleißig ge⸗, dagegen natürlich faſt gar 
nicht beſucht wird. — 18 N 

Die Ballettaͤnzer-Geſellſchaft des Herrn Caſſel, hat 
einige Zeit ziemlichen Zuſpruch gehabt. Jetzt aber iſt im⸗ 
mer nur ein gewaͤhltes Publikum da, d. h. es iſt leer; 
trotz dem man ſeinen Kunſtleiſtungen Gerechtigkeit allge⸗ 
Namentlich iſt Herr Caxelle ein 
Nonplusultra menſchlicher Gelengigkeit. Es wird man⸗ 


chem Automaten ſchwer fallen, zu machen, was Herr 


Carelle macht, — und um Ihnen nur einen kleinen Be⸗ 
griff ſeiner Kunſtfertigkeit zu geben, ſo verſichere ich Sie, 
daß er, wenn er ſich Muͤhe geben wollte, es dahin brin⸗ 
gen wuͤrde, in der Scheide eines Zulegemeſſers zu uͤber⸗ 
nachten. — Da der Beſuch jetzt ſchmaͤler wird, fo aut 


ſich Herr Caſſel mit einem Herrn Becker, einem Conforten 


Bosccs, allirt, giebt auch franzoͤſiſche Vaudevilles mit 


ſeiner Geſellſchaft, die zahlreichen Beſuch um ſo mehr 
verdienen, da dieſelben, wie ich glaube, hier ſehr lange 
nicht geſehen worden ſind. Ich wuͤnſche Ihm von gan⸗ 
zem Herzen volle Haͤuſer, oder beſſer volle Reitbahnenz 
denn ſeine Vorſtellungen finden in der Meitzenſchen Reit⸗ 
bahn ſtatt, die Herr Caſſel zu dieſem Behuf ſo geſchmack⸗ 
voll einzurichten wußte, daß ich, als ich zum erſten Male 
hereingetreten war, Muͤhe hatte, den Ort aufzufinden, wo 
mich noch ſehr kurze Zeit vorher, ein Brauner abgewor⸗ 
fen hatte. — 5 

Ruſſiſche Horniſten haben ſich einigemal hier hoͤren 
laſſen. Es find 23 Menſchen, von denen jeder nur eis 
nen Ton blaͤſt, und dennoch haben ſie ſchwierige chroma⸗ 
tiſche Paſſagen im ſchnellſten Tempo auf eine faſt un⸗ 
glaubliche Weiſe ausgefuͤhrt. Ich geſtehe, ich wollte der 
Capellmeiſter dieſer Leute nicht ſeyn! denn fo. etwas eins 
zuuͤben, vermag nur entweder die größte. Sanftmuth, 
oder — —, und ich bin leider weder zur Erſtern, noch 
Gottlob zum Zweiten ſehr geneigt. Zwei Toͤne dieſer le⸗ 
bendigen Tonleiter ſind, ich weiß nicht warum, mit der 
Polizey einem on dit zufolge in Colliſton gerathen, und 
die Geſellſchaft iſt darauf gleich nach Oſten aufgebrochen. 

Ein Dr. Wittig giebt declamater. Abendunterhaltun⸗ 
gen, und aͤrndtet vielen Beifall ein, aber wenig Geld. 
— Der Mann hat viel Talent, und declamirt oft aus 
dem kleinſten Produktchen was recht Geſcheites heraus. 
Sie ſollten einmal den Haufen Zettel an den Straßen⸗ 
Ecken ſehn! Sonntags kommen aus den Tanzſaͤlen noch 
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einige hinzu, und man möchte des großen Herſchels Mi⸗ 
kroskop haben, um die hoͤchſten, d. h. die am hoͤchſten 
angeklebten leſen zu koͤnnen; doch einer überragt alle Los 
brigen majeſtäͤtiſch. Es iſt die Anzeige der Redoute im 
Holel du pologne. 


(Schluß folgt.) 


Auſtöſung. der Kärhfelfragen in Neo. II. 
Die Genüſſe. Schulden. Den Plaudertaſchen. 


Theater in Bosen. 

Die Baſtettänzer⸗Geſellſchaft des Herrn Caſſel wird 
Sonntag, den 18. Januar, den Cyklus ihrer Vorſtellun⸗ 
gen auf der hieſigen Buͤhne eroͤffnen. 
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